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Es hat am frühenMorgen gereg-
net. Nun bricht die Sonne durch
die Wolken und scheint auf das
Baummuseum in Rapperswil-
Jona. Es glänzt und spiegelt über-
all – auf den Blättern und Na-
deln, imRasen und an den Pflan-
zentopfrändern.

Wir stehen in der Sumpfzyp-
ressenallee, die zum Baummu-
seum und zum Firmengelände
von Landschaftsarchitekt Enzo
Enea führt. 38 dieser Nadelbäu-
me säumen links und rechts den
rund 200Meter langen Kiesweg.
Ihre vielen kleinen grünen Zap-
fen lassen die gefiederten Äste
etwas nach unten hängen, sodass
sie die vorbeifahrenden Autos
leicht streicheln.

Die Sumpfzypressen sind
eigentliche Wassersäufer. Und
deshalb stehen sie auch hier.
Denn das Land, das Enea von der
Zisterzienserabtei KlosterMaria-
zell-Wurmsbach gepachtet hat,
ist sumpfig,weil das Grundwas-
ser ständig nach oben drängt. Da
leisten diese Zypressen für das
Baummuseum gute Arbeit; sie
drainieren unentwegt den Boden
und befeuchten die Luft.

Schwerer alsWasser
Über Bäume weiss Enzo Enea
viel. Deshalb hat ihn auch Basels
Kulturvermittler Klaus Littmann
hinzugezogen, als es darumging,
für seinAnfang September eröff-
netes und noch bis Ende Okto-
ber dauerndes «For Forest»-Pro-
jekt imWörthersee-Stadion von
Klagenfurt einenMischwald hin-
zusetzen. Knapp 300 zwischen
50 und 60 Jahre alte Bäume
wählte Enea dafür aus. Sie stam-
men alle aus Baumschulen, wo
die Bäume alle vier Jahre umge-
pflanzt werden, weshalb sie es
gewohnt sind, den Standort zu
wechseln.

Für den 55-Jährigen ist das
«For Forest»-Projekt sein bisher
grösstes Baumprojekt. Doch
baummässig ist Eneas Museum
am Zürcher Obersee eine Her-
zensangelegenheit. Vor knapp
zehn Jahren hat er es eröffnet.
Über 50 ausgewählte Bäume be-
herbergt es – Bäume, die hätten
gefällt werden sollen. Bei Tieren
würde man von einem Gnaden-
hof sprechen. Hier werden die
geretteten Bäume als ästhetische
Einzelobjekte inszeniert. In
einem grossen Topf erhebt sich
eine Japanische Schwarz-Kiefer.
Unübersehbar ist der Mammut-
baum, leicht übersehbar der
Eisenholzbaum, dessen Holz
schwerer ist alsWasser. Und am
Zier-Apfelbaum blitzen kleine
rote Früchte auf. Sie alle stehen
in einem Gelände, das in seiner
Grösse und Form ungefähr
der ovalen Leichtathletikanlage
eines Olympiastadions ent-
spricht.

100-jähriger Fächer-Ahorn
Fast zu jedem einzelnen Baum
weiss Enea eine Geschichte zu
erzählen. Da steht ein über
100-jähriger Fächer-Ahorn. Er
befand sich einst im Park des
Universitätsspitals Zürich und
hatte einemNeubau zuweichen.
«Der Klinikdirektor wehrte sich
gegen die Fällung und erwirkte,
dass der Baum verpflanzt wur-
de.» Die österreichische Wald-

föhre, auf die Enea zeigt, stammt
aus Maienfeld, wo sie einer Ga-
rageweichenmusste. Im Baum-
museum hat sie nun genauso
einen neuen Platz gefundenwie
die alte Rosskastanie mit Jahr-
gang 1902, die in Schänis imKan-
ton St. Gallen jahrzehntelang als
Anschlagsäule für unterschied-
lichste Veranstaltungen gedient
hatte, bis sie einer Strassenver-
breiterung imWege stand.Noch
heute stecken in ihrem Stamm

unzählige Nägel, mit denen die
Plakate befestigt wurden.

Es ist nicht einfach, einen al-
ten Baum umzupflanzen. Leicht
kann dasWurzelwerk beschädigt
und dadurch dem Baum seine
Lebenskraft genommenwerden.
Aufbauend auf den Kenntnissen
seines früheren japanischen Ka-
ratelehrers, eines Bonsai-Spezia-
listen, hat Enea ein eigenes Ver-
fahren entwickelt, wie man die
Wurzeln beschneiden kann, um

den Baum ohne grossen Scha-
den auszugraben und sicher zu
verpflanzen. Das ist ihm gerade
bei derBestückung seines Baum-
museums zugutegekommen.

Integration statt Dekoration
Schon als Bub lernte Enzo Enea
dieWelt der Gärten kennen. Sei-
nem Vater, der mit 19 Jahren als
Steinmetz und Gestalter dekora-
tiver Pflanzentöpfe von Bologna
in die Schweiz gekommen war
und hier ein Gartendekorations-
geschäft gegründet hatte, half er
im Geschäft. Später bildete er
sich zum Industriedesigner aus,
anschliessend studierte er in
London Landschaftsarchitektur.

Eneas Landschaftsarchitek-
tur-Unternehmen, samt Baum-
museum und einer riesigen
Baumschule, die sich auf einer
Fläche in der Grösse von zehn
Fussballfeldern ausbreitet. Doch
ganzverschwunden ist die Stein-
metzarbeit seines Vaters nicht.
Blickt der Besucher vom Emp-

fangsraum hinaus ins Grüne,
fällt der Blick auf ein Depot
schön geordneter Pflanzentöp-
fe, darunter solche, die einst Ene-
as Vater aus Stein gehauen hat.
Zudem ragen im Baummuseum
als gestalterisches Element zahl-
reiche Muschelkalksteinblöcke
in die Höhe, die aus dem Fundus
des Vaters stammen.

«MeinVater hat die Gärtenmit
seinen Pflanzentöpfen eher de-
koriert; ich suche die Integra-
tion», sagt Enea. Und er hat da-
mit Erfolg. 1998 erhielt er den
Newcomer-Preis der renom-
mierten Chelsea Flower Show in
London, und an den Giardina-
Messen in Basel und Zürich hat
er mehrere Preise abgeholt. In-
zwischen beschäftigt er über
200 Mitarbeiter, vom Gärtner
über den Schreiner bis zumElek-
triker und Bauingenieur. Auch
einen Baum-Scout beschäftigt er,
der in Baumschulen nach beson-
deren Bäumen – Weinkenner
würden von Grand Cru sprechen

– für seine Projekte sucht. Inzwi-
schen unterhält Enzo Enea gar
Zweigstellen in Miami und New
York, die ihm die Gestaltung von
Gartenanlagen in den verschie-
denen Klimazonen ermöglichen.

«Ein grosses Problem»
Er tut das natürlich gerne. Aber
nicht um jeden Preis. Enea setzt
sich hartnäckig für eine höhere
Wertschätzung der Bäume ein.
Und diese Haltung beschränkt
sich nicht allein auf sein Baum-
museum. Er kämpft dafür, dass
Bäume im öffentlichen Raum
ebenso wie in privaten Gärten
und Hotelanlagen zu ihrem
Recht auf ein würdiges Leben
kommen. «Die baulicheVerdich-
tung ist für Bäume ein grosses
Problem», sagt Enea. «Architek-
ten bauen etwas, und amSchluss
darf sich der Landschaftsgärtner

auf der freien Fläche um das
Grün kümmern. Aber wo einen
halben Meter unter der Oberflä-
che die Tiefgarage anfängt, kön-
nen keine Bäume gepflanztwer-
den, die für ein besseres Mikro-
klima sorgenwürden.» Für Enea
ist es wichtig, dass der Land-
schaftsarchitekt von Anfang an
in ein Bauprojekt einbezogen
wird, um genau solche Fehler zu
verhindern. «Bauleute müssen
hier mehr investieren.»

In Peking taten sie das. Um
das Genesis Community Center
am Fluss Liang Ma setzte Enea
für die Gartenanlage des Hotels
Bulgari 80- bis 100-jährige Pi-
nien, die ausser im kaiserlichen
Sommerpalast kaum in chinesi-
schen Gartenanlagen vorkom-
men. Enea hatte die Pinien
ausserhalb von Peking ausgegra-
ben und umgepflanzt. Es war
eine Rettungsaktion, denn die
Bäume hätten für die Holzpro-
duktion gefällt werden sollen.

VomWind geformt
Vor wenigen Monaten hat Enzo
Enea auchmehrere Lärchen, die
einer Lawinenverbauung wei-
chenmussten, zu sich holen kön-
nen – knorrige, von Wind und
Schnee skurril geformte Konife-
ren, die nun wie Skulpturen in
seinem das Baummuseum um-
gebenden Park stehen.

So künstlich Park und Mu-
seum auch angelegt sind – es ist
doch ein Biotop, wo der grosse
Baum ebenso seinen Platz hat
wie kleine Pflanzen: Im nächs-
ten Jahr wird Enea im einen
Parkwinkelmit Sicht auf See und
Hügel eine Blumenwiese anle-
gen. Sie sollen hier, wo bereits
Bienen in zwei Häuschen Honig
produzieren, noch mehr Insek-
ten anlocken. Zahlreiche Sing-
vögel leben hier schon.

Im Reich der geretteten Bäume
Museum Für Klaus Littmanns «For Forest»-Projekt hat der Landschaftsarchitekt Enzo Enea einenWald ins Fussballstadion
von Klagenfurt gesetzt. Selber pflegt er in Rapperswil-Jona eine museale Sammlung von Bäumen, die er vor dem Fällen rettete.

Enzo Enea steht in seinem Baummuseum unter den Ästen einer österreichischen Waldföhre, die einer Garage weichen musste. Foto: Andrea Zahler

«Es können keine
Bäume gepflanzt
werden, wo die
Tiefgarage einen
halbenMeter
unter der
Oberfläche liegt.»
Enzo Enea

Landschaft, Botanik, Architektur und Kunst

Nach seinem Credo «EineWelt
ohne Bäume ist nicht vorstellbar»
hat der weltweit tätige Land-
schaftsarchitekt Enzo Enea im
Jahr 2010 nahe dem Zürichsee bei
Rapperswil-Jona in einem
75000 Quadratmeter grossen
Park ein Freilichtmuseummit über
50 Bäumen eröffnet, in der Land-
schaft, Botanik, Architektur und
Kunst miteinander verbunden

werden. Auf der gesamten Anlage
stehen über 3000 Gehölze, die
ausschliesslich aus der hiesigen
Klimazone stammen. (hei)

Enea Baummuseum: Buechstr. 12,
Rapperswil-Jona. März bis Okto-
ber Mo–Fr 9–18, Sa 10–17 Uhr.
November bis Februar
Mo–Fr 9–17.30, Sa 10–16 Uhr.
www.enea.ch


